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Am Gcdenktage der Märzerhebunqen .
Es ist ein eigenthümiiches Gefühl , mit welchem wir heute

daran gehen , der Ereignisse der Märzmonate 1848 , 1871

» nd 1881 — der Revolution des „tollen Jahres " , der Kom¬

mune- Erhebung des revolutionären Volkes von Paris und der

in der historischm Bombe Griniewitzki ' S verkörperten Kämpfe
des revolutionären Rußlands zu gedenken . Zu lebhaft steht
»och der Kampf , welchen unsere Genossen in Deutschland in den

ersten Monaten dieses Jahres geführt , vor unserem geistigen
Auge , als daß ihm gegqiüber die Erinnerugn an das , was

«»sere Väter , unsere Brüder vor Jahren durchgemacht , nicht
etwas in den Hintergrund gedrängt worden wäre . Unter den

Waffen pflegt man Erinnerungsfeste gar nicht oder nur

halb zu feiern , und unsere Genossen im deutschen Reich haben
ja kaum die Waffen abgelegt , auch in ihnen zittert die Er -

regung noch nach , in die der soeben geführte Kampf gegen die

frechste aller Reaktionen sie versetzt .
Und doch lassen gerade die Umstände , unter denen die deutschen

Arbeiter diesen Kampf zu führen gehabt , es doppelt wünschen »-
Werth erscheinen , ihnen daS Bild der hinter uns liegenden
Devolutionen auf ' s Neue vorzuführen , zur Genugthuung für
« S' die Niedertracht , die daS verbündete Ordnungsbanditm -
Dum sich gegen sie herausgenommen .

Mannhaft haben unsere Genossen gekämpft , der großartige
Opfermuth , mit welchem sie Freiheit und Existenz für die

Sache des Rechts und der Gerechtigkeit in die Schanze ge¬
schlagen haben , läßt sich den glänzendsten Leistungen , die je in

siner Revolution in dieser Beziehung zu Tage getreten , an die

Seite stellen , und Dank diesem begeisterten Opfermuth haben
pe den Ansturm der feindlichen Uebermacht glorrcich zurück-
geschlagen , hat die Sozialdemokratie einen Sieg errungen , auf
den sie stolz ist und stolz sein darf , der die Bewunderung
der ganzen Welt herausfordert .

Aber leider ist dieser Sieg vorerst nur ein moralischer Sieg .
Roch frecher als zuvor erheben die Feinde der Sozialdemo -
kraue ihr Haupt , rücksichtsloser als zuvor machen sie sich
daran , neue Ketten zu schmieden , mit denen sie das arbeitende

Boll an Händen und Füßen zu fesseln gedenken . So sieht
sich die klassenbewußte Arbeiterschaft gleich nach errungenem
Siege neuen Verfolgungen ausgesetzt , mit denen sie zwar im

Gefühl ihrer guten Sache muthig den Kampf aufnimmt , die

jedoch in den Herzen ihrer Angehörigen berechtigten Ingrimm
�rvorrusen gegen die schamlose Willkür und das zynische Ge -

bahren der deutschen Gewalthaber und ihrer feilen Schergen .
Und in solchen Momenten sühlt sich das Herz doppelt ge -

hoben, wenn wir uns der Zeit erinnern , da das Blatt sich
gewendet hatte , da das Voll , wenn auch nur auf kurze Zeit ,
einmal voll aufathmen konnte , die Brust weiter in dem be -

jeligenden Gefühl ,
WaS weiter wird : noch karren wir !
Doch wird ' S die Freiheit werden I

1848 , das „tolle Jahr " , wie eS die Renegaten getaust
haben , hat Vieles nicht erfüllt , was eS versprochen , aber eS

hat doch wie ein reinigendes Gewitter gewirkt , und manche
verrottete Zustände auf Nimmerwiedersehen aus der

Welt geschafft , mit mancher vormärzlichen Herrlichkeit ein

für allemal aufgeräumt .
Was war das für eine herrliche Zeit , als in den März «

tagen 1848 die Nachricht durch Deutschland flog : die Juli -

Monarchie , die Verschwisternng des Gottesgnadenthums mit

dem Finanzritterthum ist gestürzt , die Republik ist pro -

klamirt ! Wie zitterten da die vorher sich als allmächtig geber -
denden Despoten und Despötchen , wie gaben sie kleinlaut den

Forderungen des Volkes nach , so kleinlaut , daß das Volk seinen

gerechten Zorn über ihre Schandwirthschaft vergaß und ge -
krönte wie ungekrönte Spitzbuben großmüthig , laufen ließ .

Wohl folgte auf den Freudenrausch bald der Katzenjammer ,
und auf die Revolution blieb die Reaktion nicht auö , aber wie

es im Liede heißt , wer niemals einen Rausch gehabt , der ist
kein braver Mann , so sagen wir , das Volk , das keinen Frei -
heitsrausch gehabt , das ist kein braves Volk , der Katzenjammer
der Reaktion bleibt ihm darum doch nicht erspart .

Ueberhaupt ist nichts falscher , als die Furcht vor Ler nach
einer verunglückten Revolution nothwendigerweise eintretenden

Reaktion . Eine Revolution räumt gewöhnlich soviel aus dem

Wege , daß selbst die schlimmste Reaktion nicht allen Schutt
wieder herbeischaffen kann . In diesem Sinne nannte Marx
und nach ihm der rolhe Becker , der spätere Oberbürgermeister
von Köln , die Revolutionen die Lokomotiven der Welt -

geschichte .
Wohlgeinerkt , wir sprechen hier immer von Revolution im

politischen Sinn , von Erhebungen des Volkes oder wenig -

stens großer Volksmassen gegen politische und soziale Unter -

drückung .
Was hilft ' s, daß ein Boll sich alle Nackenschläge geduldig

gefallen läßt ? Dadurch ermulhigt es nur zu weiterer Drang -
salirung . Kein Volk ist srei , das nicht jeden Augenblick bereit

ist , für seine Freiheit den Kampf auszunehmen , das nicht seine
revolutionären Traditionen y. . hhält . Wenn es daher bei der

deutschen Bourgeoisie Sitte geworden ist , über das „tolle
Jahr " , das doch ihr am meisten Vortheil gebracht , zu spotten ,
so halten wir , die Partei der Arbeiterklasse , sein Andenken hoch
in Ehren und gedenken dankbar der damaligen Freiheitskämpfer ,
ob sie im März auf den Barrikaden , ob sie später in Baden

auf dem Felde gefallen oder ob sie im Rastatter Festungs -

graben auf Befehl des „Kartälschenprinzen " meuchlings er -

schössen wurden .

Mag das Renegatenthum von damals und das inzwischen

herangezüchtete Streberthum vor dem 9l1 - jährigen „Helden -
greis " , den „ Gottes Hand " so gnädig zu Siegen und nie

geahnter Herrlichkeit ge>ührt , auf den Knieen rutschen , wir

feiern die Braven , die „ Gottes gnädige Fügung " hat erschießen
oder ins Exil , in Roth und Elend jagen lassen .

Spottet nur , ihr Treitschke und Konsorten , hochnäsig über

daS „tolle Jahr " , ihr nehmt ihm darum doch nicht seinen

Rang im Buch der Geschichte . „ Toll " oder nicht „toll " , es

war ein epochemachendes Jahr , wie Genosse Liebknecht einmal

treffend schrieb , „ ein Jahr der Weltwende , wenn auch nicht
einer so gründlichen wie 1789 " . Und „ eS gibt eine Tollheit ,
die nur hochgesteigerte GeisteSlhäligkeit ist . "

Ja , damals erwachten die Geister , das Volk wurde auf -

gerüttelt aus seinem politischen Schlummer , eS fühlte sich einen

Augenblick Herr seiner Krast , und wenn es von ihr nicht den

rechten Gebrauch gemacht , wenn es in seiner Naivität von

abgefeimten Intriganten sich hinter ' S Licht führen ließ , nun ,

so vergesse man nicht , daß au « einem Volt , das systematisch
vom politischen Leben fern gehalten worden war , nicht über

Nacht ein Volt von klaren Politikern werden konnte . Aber eS

hat lange Jahre gekostet , bis die Erinnerung an jene Tage,
da vor des Polte » Ruf

„ manch Schlofthor sprang
Und zitternd sich die taubsten Ohren neiqien " ,

soweit ausgelöscht war , daß die große Masse de » deutschen
Volkes vergessen konnte , welche Macht ein Voll besitzt , daS

entschlossen ist , zu wollen .

Die große Masse hat htnte keinen Begriff mehr davon ,

welche Bewegung der Geister jede Revolution , mag ihr Ende

sein , welches immer e » wolle , im Gefolge hat , wieviel Kräfte

sie mit elementarer Gewalt in « Leben ruft . Nicht nach den

äußeren Ersolgen , nicht nach dem, was sie positiv durchsetzt ,
sondern nach dem , wa « sie verhindert , nach der geistigen Saat ,
die sie ausstreut , muß man eine Revolution beurtheilen . Und

da stehst du , trotz mancher Enttäuschungen in deinem Gefolge ,
leuchtend vor unseren Augen , glorreiches Jahr des Völker -

erwachens , achtzehnhundertachtundvierzig I

Und um der geistigen Bewegung willen , die du gezeitigt ,
um der Saat willen , die du ausgestreut , werden wir auch
Deiner nicht vergessen , heroische Erhebung des Pariser Prole -

tariatS , halten wir dein Andenken hoch in Ehren , vieloerläamdete

Kommune von ParisI Aller Schmutz , den die Beruf «- Schwäche sehen wir der Zukunft entgegen . Wir wissen und

lügner der Bourgeoispresse auf deinen Namen gehäuft , ver -

mag die Thatsache nicht aus der Welt zu schaffen , daß du eS

warst , welche die monarchische Verschwörung der Versailler
Krautjunkerversammlung zu Schanden gemacht . Um daS revo¬

lutionäre Paris ungestraft meucheln zu können , mußten die

Reaktionäre dem übrigen Frankreich die Versicherung geben , !

nichts liege ihnen ferner , als die Republik zu stürzen , und

als Paris blutend am Boden lag, da war doch Eines erreicht� ;
die Republik war gerettet .

Es ist wenig genug , mag man hier einwende », aber wir¬

fragen : Konnte damals mehr erreicht werden ? Wer die Be -

dingnngen genauer untersucht , unter denen Paris dm Kampf
aufnahm , wird die Frage verneinen müssen . Noch warm die

materiellen Boraussetzungen einer tiefergehendm Revolution .
nicht genügend mtwickelt , und daß die geistige Bewegung nicht
weiter um sich griff , verhinderte der Feind im Lande . Paris
mußte unterliegen , und in dein , jeder Beschreibung spottcndm -
Blntbad , das sie anrichtete , verrieth die siegende Bourgeoisie , '

daß sie die , über die rein politischm Forderungen weit hinaus -
'

gehende soziale Bedeutung des AufstandeS wohl erkannt hatte .
Es scheint wenig , sagten wir , waS die Kommune erreicht ,

aber nur demjenigen , der sich dem Wahn hingibt , man könne

ein ganzes Volt mit einem Schlage politisch und sozial man «

zipiren , man könne über geschichtlich nothwendige Epochen in

der Wirklichkeit ebenso leicht hinweghüpfen wie in der Phrase .
So wenig anscheiizend die Republik dem französischen Arbeiter

bisher gebracht , den großen Nutzen hat sie doch , daß sich ihm
heute die Frage seiner sozialen Befreiung unverquickt durch
den Kampf gegen eine veraltete Regierungsform präsmtirt ,
und wenn die Arbeiterbewegung Frankreichs unter der Republik
sich weniger großartig darstellt als unter dem Kaiserreich , so
deshalb , weil die Trennung der Klassen unter der Republik
nothwendigerweise eine schärfere ist , als solange das demo -

kratische Bürgerthum und die Arbeiterklasse noch gemeinsame
Interessen haben . Das Strohfeuer ist verpufft , die Bewegung
selbst aber ist innerlich fester , stetiger geworden .

Die Sozialisten Frankreichs sind sich dessen so gut bewußt ,
daß sie noch stets , wo die Republik ernstyast bedroht schien ,
erklärten : Was wir auch mit der Bourgeoisrepublit abzu -
rechnen haben , im Nothfall werden auch wir zu ihrer Ver -

theidigung die Waffen ergreifen .
Und wenn , nach dem schändlichen „ Aderlaß " der blutigen

Maiwoche , der Sozialismus in Frankreich fast ein Jahrzehnt
am Boden lag , wenn das Schicksal ihrer Brüder in Paris
auch die Arbeiter im übrigen Frankreich gelähmt hatte , so ist
diese erste Wirkung der auf die Erhebung folgenden Reaktion

heute vollständig überwunden . Eine Bewegung , die ihre Wurzeln
in den materiellen Bedingungen des Volkslebens hat , kann

nie dauernd unterdrückt werden . Die Reaktion konnte nur

vorübergehend schaden , der Nutzen , den die Kommune zur

Folge gehabt , ist geblieben . Nein , es ist nicht umsonst geflossen ,
das edle Blut der tapfern Vertheidiger der Kommune , eS hat
für Frankreich die Republik gerettet und in den übrigen Län -

dern den Boden gedüngt , auf dem der Sozialismus mächtig
enzporwuchs .

Unvergeßlich bleibe un « darum Euer Andenken , Helden-
müthige Pioniere einer nmen weltgeschichtlichen Epoche , wacke -

res Volk von Paris :

Trmmphirtnd wird die Menschheit preisen Dich in später »
Tagen .

» lS die Ersten , die da » Banner einer neuen Zeit ge»
tragen l

Und auch Eurer werden wir nie vergessen , ihr Tapferste «
der Tapfern , ihr glorreichen Märtyrer de « revolutionäre «

Rußlands . Wäret ihr eurem Volke zu weit voraus , war e «

ganz umsonst , daß ihr in eurer Begeisterung für die Sache
der Freiheit den Kampf auf Leben und Tod führtet gegen de «

allmächtigen Despotismus des Zaren ?
Da » Erste mag der Fall sein , das Zweite wollen und köu -

nen wir nicht glauben . Ihr unterläget , mit roher Faust unter -

drückte da « brutale Ungeheuer eine ganze Generation von

Helden , die denen keiner Epoche der Geschichte an Größe nach -
stehen , aber von dem Schlage , den eS am 13 . März de «

JahreS 1881 in der Person Alexander ' « II . erhalten , hat
da « Zarenthum sich heute noch nicht erholt , und wird e « sich
auch nicht erholen . Die Grausamkeit , die es seitdem entfaltet ,
verräth nur seine innere Schwäche , noch heute ist Alexander III .

der Gefangene seine « Volkes , noch heute zittert der absolute
Zar von Gottesgnaden vor den Rächern der grausam hinge «
mordeten Freiheitskämpfer . Euer Andenken aber , ihr Kampf «

genossen einer Sophia Perowskaja , lebt trotz alledem in den

Herzen Tausender und Abertausender fort , und wenn die Zeit
gekommen , wird es sie entflammen zu neuem Kampfe , zum

Todesstoß gegen den völkermordenden ZarenabsoluttSmuS .

In dem Augenblick, da in Deuffchland die Reaktton schein-
bar triumphirt , ziemt es der Partei der Unterdrückten , stolzer
als je ihr Haupt zu erheben . Ohne Illusionen , aber auch ohne



haben aus den Wahlen wiederum gelernt , was eS noch zu

schaffen gilt , und welche Riesenarbeit wir noch zu bewältigen
haben . Aber wir wissen auch , wie mächtig die Verhältnisse
uns in die Hände arbeiten , und daß die große Masse der

Indifferenten , die durch eine Lügenparole mißleitet , diesmal

der Reaktionspartei zu einem , von ihr selbst kaum geahnten
Erfolg verholfen haben , an dem Tage , da sie die Wahrheit
erkannt , zu unS kommen werden , zu uns , mit denen ihre
soziale Lage, ihr Lebensinteresse sie verbindet .

Wer dem Volke falsche Revolutionslegenden erzählt , ist straf -
bar , denn er verleitet es auf falsche Bahnen , in denen eS

seine Kräfte nutzlos verzettelt . Nicht minder strafbar aber ist ,
wer dem Volke falsche Reaktionslegenden erzählt , es über die

Macht und den Einfluß der Reaktion täuscht , denn er ent -

mannt es . Und lieber allzukühne Himmelsstürmer als feige
Duckmäuser .

In diesern Sinne feiern wir den Gedenktag der Revolutio -

neu und rufen der mit ihren Siegen sich brüstenden Reaktion

die Worte des Dichters zu :
Nur was zerfällt , vertretet ihr !
Seid Kasten nur , trotz alledem !
Wir sind das Boll , die Menschheit wir ,
Sind ewig drum , trotz alledem !
So kommt denn an , trotz allem !
Ihr hemmt uns , doch ihr zwingt uns nicht —

Unser dt « Welt , trotz alledem !

Zeitgemäße Aphorismen aus dem 18 . Bru -

maire von Karl Marr .

Zur Erinnerung an den Todestag des Stifters der Internationale .

In die Zeit der Märzfeier fällt auch der Gedenktag unseres großen
Borkämpfers Karl Marx . Was Marx für die Sozialdemokratie ge-
wesen , brauchen wir hier nicht aufs Neue auszuführen , wohl aber zicmt
es sich, immer und immer wieder darauf hinzuweifen , waS er in feinen
Werken noch heute für uns i st , welche Fülle von Belehrung nicht nur
über die vergangenen Zeiten , fondern auch für die Gegenwart wir aus

Seinen
Schriften schöpfen können . Das kennzeichnet ja den wahrhaft be«

ieutenden Denker und unterscheidet ihn vom bloßen Schöngeist , daß ,
welchen Gegenstand er auch erörtert , er statt hochtönende Phrasen zu
drechseln , die populär klingen , weil sie nichts sagen als was jeder schon
weiß , st - tS den Dingen auf den Grund geht , ihr Wesentliches vom
Unwesentlichen trennt , und seine Werke so nicht nur für seine Zeit , son -
dern für alle Zeiten ihren Werth behalten .

Wie sehr da « von Marx ' S Hauptwerk , dem „Kapital " , stimmt , dai
geben sogar heute die Mehrzahl seiner Feinde und Neider zu. « ber es
gilt auch von den meisten seiner übrigen Schriften , und unter ihnen
ganz besonder ? von der , noch lange nicht nach Verdienst bekannten Bro -
schüre „ Der achtzehnte Brumaire des LouiS Bonaparte . "
Diele hiflorifchckritifche Abhandlung zeigt uns so recht die Fruchtbarkeit
der Maix ' fchen Geschichtsauffassung , die keineswegs auf einen stumpfen
Mechanismus hinausläuft , auf eine Leugnung des EmfluffeS geistiger
Strömungen und persönlicher Initiative , sondern die nur diesen und
andern subjektiven Faktoren des Volkslebens ihren Platz anweist gegen .
über den objeltiven Faktoren der Geschichte , den ökonomischen Bedin .
gungen , unter denen die Völker und Klaffen leben und sich entwickeln .
Wer diese Schrift , ja wer nur ihre Vorrede gel - sen , der kann die abgs .
schmackten Tiraden über die historische „Einseitigkeit " des Marxismus ,
wie sie nicht nur bei bürgerlichen , fondern auch bei vielen sich als So -
zialisten geberdenden Kritikern Marx ' gang und gäbe sind , niemals zustande
dringen , wenn nicht Bö. willigkeit oder totale Denkunfädiqkert ihn
beherrschen .

Wenn wir nun heute , am Todestag « von Marx , grade auf diese Bro «
schüre des revolutionären Denkers zurückkommen , um sein Andenken da -
durch zu ehren , daß wir ihn selbst zu uns sprechen laffen , so bestimmt
uns dabei neben ihrem sonstigen Werth noch der Umstand , daß die Er -
örterung dei Themas , von welchem sie handelt , wohl zu keiner Zeit in
Deutschland so zeitgemäß war als grade in diesen Tagen , da das deutsche
Volk am eignen Körper den Segen bonapartistischer Wirthschast erfahren
mußte und mit jedem Tage mehr erfährt . Nicht nur den Genoffen , son -
dern auch den Gegnern sei sie wiederholt auss dringendste empfohlen,
denn auch sie und ganz besonders die Vertreter der sogenannten bür »
gerlichen Demokratie können noch viel daraus lernen . Auch für letztere

lt , was Marx aus S . 6 von der über den bonapartistischen Staats «
' eich lamentircnden radikalen französischen Bourgeoisie fagt :
„ Es genügt nicht zu sage «, wie die Franzosen thun , daß ihre Nation

überrascht worden sei. Einer Ration und einer Frau wird die unbe -
wacht - Stunde nicht verziehen , worin der erste beste Abenteurer ihnen
Gewalt anthun konnte . Das Räthsel wird durch dergleichen Wendungen
Nicht gelöst , sondern nur anders sormulirt . Es bliebe zu erklären , wie
«ine Nation von 36 Millionen durch drei Jndustrieritter überrascht und
widerstandslos in die Gefangenschaft abgesührt werden kann . "

Daß ein großer Theil der deutschsreisinnigen Wählerschaft sich von
den bismärckischen Demagogen übertölpeln ließ , weiß jedes Kino , aber
haben sich die Herren Forpchrittler schon die Frage vorgelegt , warum
die Waffe threr Wähler so überaus unsichere Kantonisten sind , die bei
der ersten ernsthafien Probe aus ihre Kapuelsest . gkeit umfallen ? Wie
viel Schuld sie selbst an der Schwäche threr Wähler tragen ?

Das Studium des „Achtzehnten Brumaire " wrro ihnen die Antwort
auf diese Frage erleichtern .

Dies vorausgeschickt , laßen wir für heute einige besonders zeit -
gemäße Aphorismen aus der genannten Schrift folgen , die in ihrer
Klarheit und Ptäzifion fast durchgängig jeden Kommentar unnöihlg
machen .

*
.

„ Man muß sich nur nicht die bornirte Voistellung machen , als wenn
da » «teinbürgerthum prinzipiell ein egolstl,chi « Klaffemntereffe
durchsetzen wolle . Es glaubt vielmehr , daß die besonder « Beding -
ungen i «ln «r Befreiung die allgemeinen Bedingungen sind , inner -
halb deren allein die moderne Gesellschaft gerettet und der Klaffenkamps
vermieden werden kann . Man muß sich ebensowenig vorstellen , daß die
demokratischenNepräsentanten nun alle »doplrospor » (ftiä -
mer ) sind oder für dieselben schwämmen . Sie können ihrer Bildung und
ihrer individuellen Lage nach himmelweit von ihnen getrennt fem . Was
sie zu Vertretern des Kleinbürger » macht , ist , daß sie im Kopse nicht
über die Schranken hinauskommen , worüber jener nicht im Leben hin -
auskommt , daß sie daher zu denselben Ausgaden und Lösungen theo -
retijch getrieben werden , wohin jenen da » mainteile Jntere�e und die

gesellschaftliche Lage praltisch treiben . Dies ist überhaupt das Ver «
ha - lniß der poltlijchen und literarischen Vertreter einer
Klasse zu der Klasse , die sie vertreten . "

„ Keine Partei übertreibt sich mehr ihre Mittel als die demokratische ,
keine täuscht sich letchlstnniger über die Situation . . . . Aber der Demo «

Irat , weil er das Klemdürgerthum vertritt , also eine llebergangS «
Masse , worin die Jntereffen zweier Klaffen sich zugleich abstumpfen ,
dünkt sich über den Kiaffengegensatz überhaupt erhaben . Die Demokraten

geben zu, daß eine privllegirte Klaffe ihnen gegenübersteht , aber sie mit
der ganzen übrigen Umgebung der Nation bilden da » Volk . Was sie
vertieren , ist da » Volksrecht ; was sie mt- reffirt , ist da » Volks -
i n t e r e s s e. Sie brauchen daher der einem bevorstehenden Kampfe die
Interessen und Stellungen der verschiedenen Klaffen nicht zu p. üsen .
Sie brauchen ihre eigenen Mittel nicht allzu bedenklich abzuwägen . Si «

haben eben nur da » Signal zugeben , ba » ,u da » V o l k mit allen sein . »
unerschöpflichen Reffourren über die Dränger hersall «. Stellen sich

nun in der Ausführung ihre Jntereffen als unintereffant und ihre Macht
alS Ohnmacht heraus , so liegt das entweder an verderblichen Sophisten ,
die da » unt heil bar « Volk in verschiedene feindliche Lager spalten ,
die Armee war zu verthiert und zu verblendet , um die reinen Zwecke
der Demokratie alS ihr eignes Beste zu begreifen , oder an einem Detail
der Aussührung ist das Ganze gescheitert , oder aber ein unvorhergesehe -
ner Zufall hat für diesmal die Partie vereitelt . Jedenfalls geht der
Demokrat ebenso makellos aus der schmählichsten Niederlage heraus , wie
er unschuldig in sie hineingegangen ist , mit der neugewonnenen Ueber -

zeugung , daß er siegen muß , nicht daß er selbst und seine Partei den
alten Standpunkt aufzugeben , sondern umgekehrt , daß die Verhältniffe
ihm entgegenzureifen haben . "

( Man lese die meisten freisinnigen Artikel über den Wahlausfall , und
man wird eine neue Bestätigung dieser Aussührungen finden . )

V

Bei Besprechung des veamtenheeres , über welches die Exektutivgewalt
in Frankreich verfügt:

„ Aber das materielle Interesse der französischen Bourgeoisie
ist gerade auf das Innigste mit der Erhaltung jener breiten und viel -
verzweigten StaatLmaschme verwebt . Hier bringt sie ihre überschüffige
Bevölkerung unter und ergänzt in der Form von StaatSgehalten , was
sie nicht in der Form von Profiten , Zinsen , Renten und Honoraren
einstecken kann . Andrerseits zwang ihr politisches Interesse
sie, die Repreffion , also die Mittel und das Personal der Staatsgewalt
täglich zu vermehren , während sie gleichzeitig einen ununterbroche -
neu Krieg gegen die öffentliche Meinung führen und die selbstständigen
Bewegungsorgan « der Gesellschaft mißtrauisch verstümmeln , lähmen
inußte , wo es ihr nicht gelang , sie gänzlich zu amputiren . So war die

französische Bourgeoisie durch ihre Klassenstellung gezwungen ,
einerseits die Lebe . isbevingun gen einer jeden , also auch ihrer « ig -
nen parlamentarischen Gewalt zu vernichten , andrer -
seits die ihr feindliche Exekutivgewalt unwiderstehlich zu machen . "

( Da haben wir das politische Urbild de » deut >chen Natronall . bera -
lismus . )

V

Ueber die Agitation der „ Ordnungspartei " auf dem Lande :
„ Man antwortete ih- en ( den unzufriedenen Bauern ) durch eine Hetz -

jagd auf den Schulmeister , die den Geistlichen , durch eine
Hetzjagd aus die Maires ( Gemeindevorsteher ) , die den Präsekten
( Landräthen ) , und durch ein Spst - m der Spionage , dem Alle
unterworfen wurden . In Paris und den großen Städten trägt
die Reaktion selbst die Physiognomie ihrer Epoche und fordert mehr
heraus , als sie niederschlägt . Auf dem L- nd - wird sie plait , gemein ,
kleinlich , ermüdend , plackend , mit einem Wort « Gensdarm . Man
begieist , wie drei J . - Hre vom Regime de » Genedarmen , eingesegnet
durch das Regime des Pfaffen , unreife Waffen demoralisire » mußten . "

V

Zur Taktik der „ Ordungspartei " , Alle », waS ihr unbequem
geworden , selbst den bürgerlichen Liberalismus , für „ sozialistisch "
zu erklären :

„ Es war dieS nicht bloße R- deform , Mode , Parteitaktik . Die Bour -
geoisie hatte die richtige Einsicht , daß alle Waffen , die sie gegen den
Feudalismus geschmiedet , ihre Sp' tze gegen si « selbst kehrten , daß alle
Bildunzsmittel , die sie erzeugt , g- gen ihre eigene Zivilisation rebellirten ,
daß alle Gölter , die sie geschaffen von ihr abgesallen waren . Sie be-
griff , daß alle sogenannten bürgerlichen Freiheiten und Fortschritlsorgane
ihre Klassenherrschaft zugleich an der gesellschaftlichen Grund -
läge und an der politischen Spitze angriffen und bedrohten , also „ so , i a>
listisch " geworden waren . . . . .Was sie aber nicht begriff , war die
Konsequenz , daß ihr eigne « parlamentarisches Regime , daß ihre politjiche
Herrschaft überhaupt nun auch als sozialistisch dem allgemeinen Verdam -

mungsurtheil verfallen mußte . "
( Den NationaUrderalen m' S Stammbuch I)

Wie Napoleon sich die Finanzaristokratie und die industrielle
Bourgeoisie kaufte :

„ Ich habe schon früher angedeutet , daß seit dem Eintritt Fould ' s ins
Ministerium der Theil der kommerziellen Bourgoiste , der den Löwenanthell
an Louis Philipp ' ? Herrschaft beseffen harte , daß die Finanzaristokratie
bonapartistisch geworden war . Fould vertrat nicht nur Bonaparte ' s
Jntereffe an der Börse , er vertrat zugleich daS Jnierefie der Börse bei

Bonaparte . ( Man lese statt Bonopart « B- Sinai ck und statt Fould Bleich
röder . ) . . . Die Finanzaristolraiie verdammte alko den parlamenta
rischen Kampf der Ordnungspartei mit der Exekutivgewalt als eine

Störung der Ordnung und feierte jeden Sieg des Prästrenten über

ihre angeblichen Repi äfentanten als einen Sieg der Ordnung . Man muß

hier unter der Finanzaristokratie nicht nur die großen Anleihunterneh -
mer und Spekulanten in Staatspapieren verst . hen , von denen es sich
fofort begreift , daß chr Jntereffe mit dem Jnteieffe der Staatsgewall

zusammenfällt . Da » ganze moderne Geldgeschäft , die ganze
Bankwirthschast ist aus das Innigste mit dem öffentlichen Kredit

verwebt . . . .
„ Auch die industrielle Bourgeoisie ärgerte sich in ihrem

Ordnungsfanatismus über die Zänkereien der parlam . ntarischen Orb

nungspartei mit der Exekutivgewalt . Tbrers , Angle «. St . « euve u. f. w.

erhielten nach ihrem Votum vom 18. Januar , bei Gelegenheit der Ab-

setzung Changarnier ' « , von ihren Mandatgebern gerade aus den indu -

striell - n Bezirken öffentliche Zur - chlwenungen . worin namentlich ihre
Koalition mit der Montagne ( der äußersten Linken ) als H o ch o e r

rath an der Ordnung gegeißelt wuroe . Wenn wir gesehen haben ,

daß die prahlerischen Neckereien , vre klerntichen Jnt . rguen , worin sich
der Kampf der Ordnungspartei mit dem Präsidenten kundgab , keine

beffere Aufnahm « verdienten , so war andrerseits diese «ourgeorsoarter .
die von ihren Vertretern verlangt , die Miliiä gewa . t aus den Händen

ihres ei . nen Parlaments widerstandslos m die eines abenteuernde »

P>äle » dent - n ( „ Nur kein Parlamentsheer ! ") übergehen zu laffen , nicht
einmal der Jntriguen werth , vre in ihrem Int « r <

esse verschwendet wurden . "

( Der „ Undank " der Börse und des Kapital « überhaupt g- gen ihre

wärmsten B- rth - idiger süamberger , Meyer ,c . ) daUrt , wie man steht ,

nicht erst von heute . Sie würden ihre gulen Freunde zu allen Zellen

für ein Linsengericht verlausen . )

Und zum Schluß ein Satz in ' S Album BiSmarck ' s :

Bonaparle als die v- iselbstständigte Macht der Ex. utivzewali fühlt

seinea Beruf , die „bürgerliche Ordnung " sicher zu stellen . Ader Die

Stärke dieser bürgerlichen Ordnung ist die M i t t e l k l a s s e. Er w- iß

sich daher als Repräsentaklt der M. ltelklaffe und erläßt Detrete in diesem

Smne . Er ist zedoch nur dadurch etwas , daß - r die politische

Macht dieser Mittelllaffe gebrochen hat und täglich von Neuem bricht.
Gr weiß sich daher ai » Gegner der politischen und lilerur - schen Macht

der Mitleiklasse . Aber indem er ihr « materielle Macht deschützt , erzeugt

er von neuem ihre politisch - Machl . Die Ursache muß daher um Leben

erhalten , aber die Wirkung , wo ste sich zeigt , au » der Welt geschafft werden .

Diese wid «> spruchsvolle Auigabe des Manne » erliärl die

Widersprüche seiner Regierung , das unklare Hin - und Hertappen , das

bald diese , bald >e. . e Klaffe bald zu gewinnen , bald zu demülhigen sucht
und alle gleichmäßig gegen stch ausbringt , deff - n praltffche Unstch - rh - lt

einen hochto mischen Kontrast bildet zu dem gebieterischen , lote -

gotischen Style der Regi - rungsalte . "
Heul « Jinter , morgen Bourgeois , heute Protektor Stöck - rS , morgen

»usensreund Bieichrö - iert , heute durch da « Mundstück WagnerS da »

„ Patrimonium der Enterbten " verlunoend , morgen seinen agrarisch «

Freunden die Schnapsmilliarde andieleno , heute daS Parlament mrt

Fußen tretend und morgen beim Unt - rrutztsetat stch hinter da » Paila -

ment v- rlri - chend — da » »st der große , uner . eichle und unerreichbare

« taalsmana , das Idol ber gebildeten Klaffen >m Lande der Denier .

Sozialpolitische Randschau .

Zürich , 15. Mär , 1887 .

— „ In - ins « Zustand tvahnsinniger Wuth " soll uns das
Ergebnih der Reichstagswahlen versetzt haben , behauptet das „Leipziger
Taq - blatt " , und schließt das aus unserem Leitartikel der vorl - tzten
Nummer . Jedenfalls ist das „Leipziger Taieblatt . . in einem Zustand
zwar nicht wahnsinniger Wuth , aber doch geistiger Unzurechnungssähiz »
reit , wenn es aus jenem Artikel eine „ wahnsinnige Wuth " herausgelesen
haben will .

Trotz der Mandatsverluste haben wir alle Ursache , mit dem Gesammt -
sammtergebniß der Wahl zufrieden zu sein — sicherktch mehr Ursache ,
als das „Leipziger Tageblatt " mit seinen Kartellbrüdern , deren Maja -
rckät , durch eine Lüge zusamm - ngeblasen , durch die Erkenntniß der
Wahrheit wieder auseinandergeblasen werden wird . Uebrigens braucht
ja das „Leipziger Taqealatt " bioS unseren Artikel abzudrucken — als
Organ der Bmchrutscher kann es sich Solches erlauben — und seine
Leser werden dann sehen können , welch ' sonderbarer Art die „ wahns , n-
nize Wuth " ist , welche uns angesichts des WahlresultateS ergriffen
hat . —

In derselben Notiz sagt das „ Tageblatt " von unserem , in der gleiche »
Nummer befindlichen Bericht über die Wahl im KrerS Off - nbach Dieburg ,
derselbe enthalte n- chts alS Lüzen . Abwarten ! liebes „Tageblatt " , ab -
warten l Der Offenbacher Wahlprotest wird noch zehnmal mehr und zehn -
mal größere Skandalosa ausdecken . Wir selbst hatten , als wir jene »
Bericht brachten , noch gar keine Ahnung von dem ganzen Umfang der
>n jenem Krns verübten Niederträchtigkeiten . Auf dem Lande herrschte
der vollk - mmenste , durch keine Rucksicht gedämpfte Terrorismus ; da «
Wahlg - heimniß war ausgehoben , die Stimmzettel wurden den Wähler « ,
von deren „kaisertreuen " Gesinnung man nicht fest überzeugt war , au «
den Händen geriffen und untersucht ; wer nicht den „richtigen " Zettel
abgab , schwebte in Gefahr , todtgeschlagen zu werden . Kurz , mit alleiniger
Ausnahme des Leipziger Landkreises , wo der Spar ig als ord «
nungsvarteilicher Wahl Mottle das Kommando führte , ist eS in dieser
letzten Wahlorgie des OrdnungSbanditenthums nirgends so toll , so schäm -
los getrieben worden , wie in dem Offenbacher Wahlkreise , der jetzt durch
euren gewiffen Böhm vertreten wird , «inen Knownothinz ( Nichlswiffer )
ersten Ranges , dem Polttik und Nationalökonomie böhmische Dörfer
stnd . —

ApropoS , da hier gerade von dem S p a r i g die Rede war , so sei
noch erwähnt , daß dieser Ehrenmann auch diesmal wieder ein « Mogelei
mit den Stimmzetteln fertig gebracht hat . Die Katze läßt da ?
Mausen nicht , und man wird sich erinnern , wie vor 3 Jahren in de »
bekannten Gerichtsverhandlungen festgestellt und von dem Sparig nicht
geleugnet worden ist , daß besagter Sparig bei der 1881 « Wahl , um
das Wahlgeheimniß illusorisch zu machen , Stimmzettel von einem befon «
deren äußerlich leicht erkennbaren Material , das von der Gegenpartei
nicht beschafft werden konnte , anfertigen und mit au - gestanzten Ränder «
ve, sehen ließ . Diesmal war es „dieselbe Couleur in Grün " , nur «i »
bischen ander «.

— Da » Wahlrecht in Gefahr ! Es ist noch in frischem G- dächt -
niß , m t welch' siltlicher Eatiüstung die Herren Kartellbrüder während
der Wahlkampagne jede Absicht eines Attentats aus das allge - neine
Wahlrecht ableugneten . Wohlan , noch ist kein Monat seit dem Haupt -
wahltag verfloflen , und schon finden wir in den Or mnen der RegierungS «
Parteien zwei Forderungen ausge prochen , welch - das denkbar schlimmste
Attentat auf das allgemeine Wahlrecht bedeuten .

Erstens , daß durchstrichen « Stimmzettel , die über oder
unter dem durchstrichenen Namen den Namen des Kandidaten enthalte »,
tünltig für un giltig erklärt werden sollen .

Zweitens , daß neben dem Wahlrecht auch die Wahlpflicht
best - hen soll .

Was den ersten Punkt betrifft , so war bisher , wo von den sog «».
Oidnungspart ien alle möglichen Kniffe angewandt wurden , um, ohne
positive Geletzesverletzung , äußer - ich kenndare Stimmzettel herzustellen ,
und dadurch das Wohlg - hermnist aulzuheben , die Benutzung durchstrich »
ner Zettel von O- dnungs ' andidaten >n velen Fällen das einzige
Mittel , um wirlhlchasttlch abhängigen Wählern eine freie , gewiffe ».
haste Abstimmung möglich zu machen . Und der Reichstag hat auch
wiederholt die Giltigkeit solcher Zettel erllärt .

DaS soll nun ein Ende haben , und damit das Wahlgeheimniß
aus einem Umweg vernichtet werden .

Den zweiten Punkt betreffend , so würde , bei polittscher Freiheit und
wirt fchafil - cher Unab äirgigkeit sämmtlicher Staalsbürger , die Wahl »
vslicht eine durchaus berechtigte Forbeiunz sein . Jetzt aber bedeutet
sie einfach , daß die p o l i t i s ch I n d i f s e r e n t « n an die Wahlurne
geschleppt und als Stimmvieh für die Reaktion benützt werde »
sollen , um den politisch mündigen Theil desBolkeS z »
m a j o r i f i r e n.

Mit der Kriegslage geht ' S nicht zum zweitenmal , auch dai roth «
G. spenst hat kein « genügende Zugkraft mehr — da soll den » nun de »
gesetzliche Zwang eingeführt werden . Jeder Reichsbürger hat bei
Strafe zu wählen , vermittelst Sparig ' scher Stimmzettel und ähnlicher
Manipulationen ( wozu die UngUtigerllärung durchstrichen «» Stimmzettel
geqorl ) wird das Wahlgeheimniß beseitigt , an der Wahlurne stehen die
„ Äentiemens " des Ordnungsbrei « , die jeden Siimmzettel genau prüfen ;
und die Wähler , welche nicht gut - oder freiwillig kommen , werde « oo »
der Polizei ooer Gensvarmerie herangeschleppt —

„ GenSoarme rechts , Gensdarme links ,
Das Stimmvieh in der Mitte . "

So wird ' s gehen , denkt die Karlellbrüderichrft . Und e » wird auch
g h,n , bis — der zum Brunnen gehende Krug bricht .

Jedenfalls ist ein Attenlat auf das allgemeine Slimmrecht geplant
un » die beiden soeben gekennjeichneten Forderungen zeigen ungejähr , aus
welcher Richtung der Wmo weht .

- Die eilf Mitglieder der sozialdemokratischen Partes
von denen acht im Reich - tag und drei im Ge>äirgniß fitzen , bilden nicht
eme sogenannte „ Fraktion " , d. h. eine parlamentarische Partei «
gruppe , welch « nach dem Herkommen und der Tradttion ein Anrecht
aus Vertretung in den Kommissionen hat . Und es versteht sich von
selbst , daß die gegenwärtige Reichslagsmajorität streng an dieser Regel
sesthatten wird .

Run — wir haben keine Veranlassung , un » zu gräme « . Mit Aus «
nahm « - der vorigen Legislaturperiode , wo wir den überaus günstige »
Stichwahlen eine bis dahin unerreichte Zahl von Mandaten verdanlte «,
waren die sozialtemokralischen Berireter in keinem Reichstag zahlreich
genug , um ein « Fraktion ,u bilde «, und trotzdem hat die Sozialcemo -
kraue stch aus » Gedechuchste sor - entwickelt und war es auch möglich , ein «
Tyäligtelt zu entsalten , welche der Parier nach jeder Richtung hin
söroersam war .

Wir wissen auch , daß die große Zahl von Abgeordneten , die wir im
vor igen Reichstag hatten , für dt « Partei zu einer Quelle von mancherlei
Verlegenheiten wurde , weil sie zu einer Uederschätzang der parlame » -
tarischen LeistungSsähigleit der Partei Anlaß gab . Mit Leistungssährgkeit
meinen wir natürlich nicht die subjektive Befähigung der ein »
zelnen Mitglieder , die denen der anderen Parteien stcherlich auch in
Bezug aus gesetzgeberische Kraft nicht hintanzesianden haben und nicht
hmlanstehen , ) onrern dre Mögltchkert eines fruchtbaren parlamea -
tarischen Wirkens unter den obwaltenden Verhältnissen . Wir würde »
also vielleicht besser sagen , LeistungS Möglichkeit .

Genug — daß diese vielfach stark überschätzt wurde , unterliegt keine «
Zweifel , und ebensowenig unterliegt eS einem Zweifel , daß in dieser
U- derschätzuag eine Gesahr für unsere Partei lag . Zu verschiedene »
Malen wurde innerhat » der Partei der Gedanke angeregt , die parla -
mentarische Thätigkett eiirzuschränte « und die Tgeilnahme an den Kom -
Miss tonen aus otespeziftschen Arbeitetgesetze und auf die Wahl «
prüsumgen zu deschiänken .

Dl « souveräne Wichugtnt der Wahlprüfungen wurde allseitig und
einstimmig anerlaniu . Niemals war aber die Theilnahme unserer Partei
an den Ardelten der Wahlprusungslommiffion so wünschenSwerth , mit
in der Legislaturperiode , weiche mit den Wahlen des 31 . Fear aar de»
gönnen hat . Alles , was an Bennflusiungen , Bedrohungen , Bestechungen ,
Fälschungen de » WahtresultatS , UngejetzUchltiten jeder Art früher ver »
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1H worden ist — und wahrhaftig , «8 war viel , quantitativ und quali -
tativ — war Kinderspiel , verglichen mit dem , waS die letzte Wahl uns

gebracht hat . Genoste Singer sagte in der Generaldebatte über die

Rilitärvorlage : wenn die Wahlen genau geprüft würden , so müßten
» wki Drittel sämmtlicher Mandate für ungiltig erklärt
werde « . Und das ist keine llebertreibung . Nicht ein den Regierungs -
Parteien jugefallenes Mandat , welche « nicht das Produkt ungesetzlicher
*nd unmoralischer Mittel wäre , nicht dem Lug und Betrug , nicht der

Filllchung und Gewaltthat seinen Ursprung verdankte .
Bei der hohen , ausnahmsweise hohen Wichtigkeit des WahlprüfungS -

gefchifteS in dieser Sestion werden unsere Vertreter im Reichstag den

«ersuch machen , durch eine Verständigung mit den Polen , denen an

Wahlprü ' ung weniger liegt , einen Sitz in der Wahlprüfungskom -
»isston zu erlangen .

— Da » Sozialistengesetz soll „verschärft " werden — die Aus -

« eisungen m der bisher�en Form nützen nichts , sie tragen blos
dazu bei , daß das sozialistische Gist mehr verbreitet wird . Also eine
Radikalkur : statt blos auS einer oder mehreren Reichsstädten auszu -
«eisen , weist man gleich aus dem ganzen Reichsgebiete aus .
Das ist die neueste Idee , und st « bildet einen Theil des B- nnigsen ' schen
Plans zur „Abschaffung des Sozialistengesetzes " . Die Befugniß zur
Ausweisung aus dein Reichsgebiet soll nämlich dem Reichsstrafgesetzbuch
» nd der Reichsverfaffung einverleibt werden .

Nun — abwarten und Thee trinken .
Zunächst freut es uns sehr , daß die Herren Ordnunzsbanditen stch

»on der Nützlichkeit des Sozialistengesetzes sür die Sozialdemokratie
überzeugt haben . Und was die Ausweisung aus dem Reichsgebiet be>
trifft , so fällt uns da ein . daß ja die Jesuiten vor jetzt 13 Jahren
« us dem deutschen Reichsgebiet ausgewiesen wurden . Wohlan — die Jesuiten
haben auf die Ausweisung und die Ausweiser „gepfiffen " , und
heute liegt der «isenstirmge Otto vor ihnen aus den Knie - n und hat
den Papst von Jesuiten Gnaden zum obersten Schiedsrichter in den
Aeichsangelegr . heilen ernennen müssen .

Und — was die Jesuiten gekonnt haben , das können auch wir ,
And vielleicht noch ein bischen mehr .

— „ Neber de « Stock springen " , das ist jetzt die Parole der
Parlamentarischen Pudelmajorität . Erst ein paar patriotische Sprünge ,
wie daS Pudelart ist , und dann über den Stock ! „ tzuppla I Huppia ! !
Keine Debatten ! Wir sind Männer der Thal ! " brüllt das natronal -
Souvernementale Eunuchenthum und , huppla l huppla ! I geht es über
den Stock !

In genau SS Minuten — also einer guten Stunde — wurde die
erste Lesung der Mckitäroorlage g eich in der ersten Geschäitssitzung voll -
endet ; die zweite Lesung dauerte nicht viel länger und die dritte Lesung
bestand aus einem patrionschen Purzelbaum , der nicht halb so lange
dauerte , wie das Frühstück eines Proletariers . Natürlich keine Kom
«iffionsberothung . „ Wozu die nationale Arbeit verschleppen ! " gröhlen
die eunuchifchen „ Männer der Thal " .

Run — s o wird allerdings „geschafft " , „ etwas vorwärts gebracht " ,
vnd Bismarck hat es nicht mehr nölhig , der parlamentarnchen Waschinc
Dteine ins Räderwerk zu werfen — die Zeit der „Friktionen " ist vor -
»ei . Und das Rezept sür die Töitung des Parlamentarismus durch den
Parlamentarismus kann vorläufig in die Schublade gesteckt werden .
Höchstens wird man den zu rasch lausenden Parlamentskarren ein
« enig biemsen müssen .

Auch die erste Lesung des Etats wurde schon in der ersten Seffions -
Woche vollendet — selbstverständlich in einer Sitzung . Geschwindigkeit ist
ketne Hexerei , sagen die JahrmarkiS - Taschenspieler . —

Wie zu erwarten war , nützen die Kartellbrüder ihre Majorität nach
Herzevstust aus . Das Zentrum , obgleich noch immer die stärkste Partei
i « Reichstag , »st aus der ersten Vizepräsidenlschaslsstelle herausgedrängt
« Orden und sollte mit der zweiten Vizepräfidenlschast abgespeist werden ,
was es jedoch mit Verachtung von fich wies .

Herr Wedell - Piesdorf , der wieder Präsident geworden ist ,
»errieth schon früher bedenkliche Neigungen zur Beschneidung der parla -
«entaiisch - n Redefreiheit , allein sein Kollege Franckenstein , w»e
Üh�t Haupt die ganze Zusammensetzung des Reichstages , legten ihm einen
Zaum an . Jetzt hat er da » natronalliderale Weichthier Buhl alS eisten
«lzepräfidenten zur Seite , so daß jenen gedanlenmöiderischen Reigun -
gen kein Hindernlß mehr im Wege steht . Der Geist Forckenbeck ' S
üno Valentin ' s schwebt über dem Parlamentssumps und die Mino »
rttätsparteien werden einen Harle » Stand haben .

Nun — uns kann ' s recht sein . Nicht wir sind es , die bei derDiS -
ttgdilirung des Parlamei tansmus und bei der Ued ? rar . �annung des
AeaktionSbogens zu verlieren haben .

— Sin zeitgemäßer Vorschlag . Unter diesem Motto schreibt die
viener „Gleichheit" :

. »Auguste Ehirac macht in dem seit Kurzem in Paris erschoin�d - n
sozialdemokratischen Tagdlatte „La. Yoie du Peuple " einen beachlens -
«erthen Vorschlag , der leider nicht ebenso durchführbar al » berechtigt ist .
Sämmtliche Vereme unserer Partei in allen Landern sollen solgenden
Beschluß zaffen und aussühren : In Erwägung , daß die Geschichte lehrt ,
baß die moderngn Kriege nur das wohlüberlegte Werk der Finanz aristo '
kratie find , die durch periodische Schlächtereien das Geietz von Malthus
»erwirklichen will ; in Erwägung , daß z. B. 1840 Rothschild sagen konnte :
» Es wird kein Krieg geführt werden , weil mein Haus ihn nicht will " ;
baß seitdem die Macht des GroßlapitalS nur gewachsen ist und dieses
allein die Kriegsanleihen organisirt und daraus Vortheil zieht ; daß es
die MUtel zur Kriegsuhrung liesern und verweigern kann ; daß es durch
NMe Macht im Stande ist , alle Gewissen zu kaufen , den öffentlichen
vrieden zu bedrohen und wieder herzustellen ; in Erwägung , daß die
«ilker Europas das Recht haben müss - n, mit allen Mitteln den Frieden
tu erhallen , wird beschlossen : die Rothschild , Erlanger » Hirsch , Ephrussi ,
«amberger , Camondo , Cahen d' Anoers , Soubeyran k. ( lauter Pariser
«anquiersj , Mitglieder der internationalen Hochfinanz , die zusammen
ftch» Milliarden Francs repräsenttren , werden unter die Aussicht der
Ration gestellt . Bei der ersten Kriegserklärung versichert sich die Ration
ihrer Personen ; beim ersten Flintenschuß werden jhre Guter eingezogen
vnd ihre Häuser demolirt . Zugleich wird ein Volksgericht eingesetzt , das
sie anhört und das weitere Versahren einleitet . Die Familienväter aller
Länder unrden eingeladen , ähnliche Beschlüsse bezüglich der in ihrem

' Staate residirenden Mitglieder der Finanzanstokrati « zu fassen . — Wie
i «sagt , der Vorschlag hat nur einen Fehler : sobald er durchführbar sein
«ird , ist er auch schon — überstusstg geworden ! "

— De » HErren Wege find oft » vunderbar . Im Wahlkreise
Derfechurg - Quersurt haben dekanmUch bei der Stichwahl dl «
beiden in Rede stehenden Kandidaten Neubarth tsreilonservqtw ) und
Panje ( deutlchsretstnnig ) genau die gleich « Stupm - nzahl ( 12,047 ) erhal -
«N, so daß nach dem Wahlgesetz die Entscheidung des Looses angerufen
« erden mußte , die zu Gunsten des Bismärckert ausfi . l . Daruder ist
» un die natumalseivile „Halle ' jche Zeitung

' vor Freude schier aus dem
Häuschen , und jubelnd schreibt das Organ des „gebildeten " Bürgerthum »
( Kommerzienräthe , Professoren «. ) :

„ Gottei Fügung ist eS gewesen , die das Loos dem frei -
«»nservativen Neubarth gegen Panje zugewendet hat . Es fit ja elgend
«ch der Kaiser selbst , der das LooS zieht , denn es handelt stch um
UichSsreundliche oder reichsseindlich « Wahl ; der Kaiser wird nicht seht -
ßbeijrn , und Gott hat dieHand gelenkt , welche gestern in Quer -
fürt den emscheidenden Griff m die Urne gethan hat . "

Dazu beiner tt die „Freistnnige Zeiiung " trocken :
„ Gott und den Kaper in eine so zweiselhas »« Angelegenheit wie das

Wahlergebniß in Merseburg - Querfurt hineinzuziehen , . scheint uns wenig
«lt her Achtung vor Sutouiäien im Einllang zu stehen . Es hat sich
bereits ergeben , daß zum Nachtheil Pause ' » eme große Anzahl von
Dilmmzetteln mit Unrecht sur ungültig erklärt worden ist , so
baß «s zur Verloosung gar nicht hält « kommen dunen . "

Ist dem so, so hat der „ Gott " , der die Hand sür Reubarth gelenkt ,
seinem Rechts - und Gerechtigkeiisgesühi damit ein sehr schustes Zeugmß
ausgestellt . Jndeß — deS HErrn Wege find osl wunderbar , und es wirb
Nicht daS einzige Mal gewesen sein , daß Seine mächtige Hand die Wahl
w» Sinne Bismaicks entschieden . Wie manches Päckchen „reichslreuer "
«limmzettel mag Er in gewissen Dbisern , wo lerne „reichsseindilche "
Stimme zur Geltung kommt , turz vor Schluß de » Wahlaltes »och in die

Urne praktizi ' . l , wie manchen reichsseindlichen Stimmzettel durch seine
Allmacht in einen reichssreundlichen umge - wandelt haben . In Sachse »
sind in dieser Beziehung schon Dinge paffirt , die selbst den frivolsten
Spötter davon überzeugt haben , daß auch in unserem Jahrhundert der

Wissenschaft und der Aufklärung noch Wunder pasiiren , die der berühm -
ten egyptischen Finsterniß und der Berwandlung der Teufel in Säue an

Großartigkeit nichts nachgeben . Der Gott der fromm gewordenen
Bourgeoisie kann alles , er macht auS Stein ( Schwerspath ) Brodundaus
Erde Chokolade , er läßt Vermögen entstehen aus blauem Dunst ( „ Post " -
Artikel und Spekulation ä la Baisse ) und wirft sie den Seinen in den

Schooß , auf daß erfüllet werden die Worte der Schrift : „ Selig sind , die
da Hunger leiden . " Und nie ward seine Güte richtiger erkannt als von

jenem Kornwucherer , der da ausrief : Frau , der alte Gott lebt noch ,
heuer gibts wieder eine schöne Hungersnoth !

r. Daß die „ Leipziger Zeitung " ihre eigenen Artikel nicht
liest , das wissen wir seit Langem , und das können wir ihr auch nicht
übel nehmen ; sie hat gewiß ihre guten Gründe dazu ; daß sie aber auch
die Artikel anderer Blätrer nicht liest , gegen welche sie polemistrt ,
daS war uns neu . Jetzt wissen wir ' s .

In ihrer Rummer vom 10. ds . gab sie einen — verstümmelten —

Auszug aus unserem Leitartikel über die Wahlen ( in Nr . 10 ) und

knüpft an unseren Satz , daß das Wahlresultat den Wahn zerstört habe ,
„ als ob durch allmälige Erlangung der Majorität
auf parlamentarischem Wege der Sozialismus zu
verwirklichen sei " , die Schlußfolgerung , die deutsche Sozialdemo -
kratie erstrebe den „ gewaltsamen " Weg !

Hätte die brave Leipzigerin unseren Artikel gelesen , so würde fie
gefunden haben , daß wir die O r d n u n g s p a r t « i e n anklagen , „ eine
normale parlamentarische Entwicklung unmöglich
zu mache n, " und daß wir gerade aus diesem gewaltthätigen
Vorgehen der Ordnungsparteien den Schluß ziehen , daß
der Sozialismus nicht aus dem parlamentarischen Wege verwirklicht
werden kann . Sorge die Leipzigerin dafür , daß wir W a h l f r e i h e i t,
d. h. Wahlgeheimniß , Preßfreiheit , freies Vereins - und Versammlungsrecht ,
Bestrasung aller Derer , welche aus das Wahlresultat einwirken it . , be¬

kommen , kurz , das genaue Gegentheil des jetzigen Zu -
stände ? — dann reden wir vielleicht anders . Solange aber die

Wähler von den Machihabern ungestraft beschwindelt und vergewaltigt
werden dürfen , wie das heute gefchieht und wie es namenliich bei der

letzten Wahl geschehen ist , muthe man uns nicht zu, das Produkt
solcher Wahlen zu respekliren und an die organische parlamen -
tarische Fortentwicklung Deutschlands zu glauben !

Verstanden , liebe Leipzigenn !
Und wirst Du die Ehrtichkeit und — Kourage haben , unseren , von

Dir so falsch und so f ä l s ch e r i s ch kommentirten Artikel Deinen Lesern
vollständig Mitzutheilen ?

He, lieb « Leipzigerin ?

— Vom Schlachtfeld der Arbeit . In Saint - Etienne

( Südfrantreich ) und Quaregnon - Paturages ( Belgien ) sind in

vorletzter Woche über 2 00 Bergarbeiter dem Moloch des

Kapitalismus zum Opfer gefallen , ll . ber zwe,hun >
dert Arbeiter haben ihr Leben lassen müssen , weil sich
die Grubenverwaltunzen nicht dazu haben entschließen können , die

Schutzmaßregeln gegen schlagende Wetter in dem Maße einzunchten , wie
es bei heutige Stand bei Technik ermöglicht und wie es daher absolut «
Pff - cht ist . Aber das hätte den Profit , den heiligen Profit beein -
ti ächtigt , und darum ward man lieber zum Mörder . Denn Mord ,
schändlicher Mord ist es , der hier wie dort an den Arbeitern

beganzen wuroe .
Gäbe es eine Gerechtiqkett . so würden die Mörder zur Verantwor -

tung gezogen werden . So aber greint man heuchlerisch einige Thränen
und ipendet ein paar Bcttelgroschen an die Hinterbliebenen der „ Opfer
der tückischen Elemente " »

Der tückischen Menschen , wäre richtiger .

— Nnsre amerikanischen Parteiorgane über die Reich » »
tagswahle « . Dt « New - Aorter „ V o l t s z e i t u n g" schreibt :

„ Vor dieser , mit jeder Reuwahl stch immer eklatanter dokumeniirenden
Thalsache — daß der Sozialismus auch unter den allerungünstigsten
Veihällniffen triumphirend seinen , immer weitere Kreise umfassenden
Vormarsch fortsetzi , daß alle Mittel , ihn auszuhallen , fehlschlagen — ver -
schwinden alle anderen , bei der Wahl sonst in Betracht kommenden Er -

eignisse , to wichtig sie auch dem oberflächlichen Beobachter erscheinen
mögen . Was liegt daran , od Bismarck für feinen Septennat - Schwindel
eine größere oder kleinere Majorität erhält ? In wenigen Jahren wird
der „ große Staatsmann " nicht mehr sein und „seine Werke folgen ihm
nach " . Welche Bedeutung hat eS, daß die Ullramontanen mit vermm -
derten Majoritäten den größten Theil ihrer Kandidaten durchsetzten ?
Mit Bismarck — der schon j tzt an den Papst „ ausverkauft " hat —

fällt auch der letzte Schatten des Kulturkampfes , und die von Bismarck

künstlich ms Leben gerufene Katholiken - Partei fällt in Trümmer . Was
will es selbst sagen , daß die Forl ' chrittler und Volksparteiler , nicht etwa
der Zahl ihrer Abseorrneten , sondern der Anzahl der für dieselben ab -

gegebenen Stimmen nach , eine enticheidende Niederlage erleiden ? Es ist
nur die Schlußphase einer nolhwendigen Entwicklung , welche nichts H »l-
des duldet , und deren wesentlich aus die wirth ' chastUche Umwälzun . » der
Völker gerichtete Bewegung sich durch das Anstreben auch der radikalsten
äußeren Siaatsresormen nicht aus ihrer Bahn lenken läßt . Alle diese
Momente sind nur vorübergehende , sozusagen zufällige Episoden in dem

gewaltigen Kampfe , welcher einer W. ltwende Bahn zu brechen bestimmt
ist , und dessen berechtigte Träger zu sein , sich die Sozialdemokratie aller
Länder mit jedem Tage mehr erweist . "

Und an einer andern Stelle : „ Die Deutschen sind politisch eine sehr
unglückliche und verspottete Nationalität gewesen . Größere Selbstent - vür -
digung als das deutsche Beamten - und Gelehrtenthum hat nie eine Ra -
tion erlebt ; größere Bedient - nhastigkeit und Speichelleckerei hat der Ge-
burts - und Geldadel keiner Nation aufgezeigt als der deutsche . Verächt -
kichere Fürstenhäuser sind in der Zivilijalion nicht aufzufinden als die
deulschen , welche obendrein vielen anderen Völkern ihre Regentinnen und

Prinzessinnen geliefert haben : den Briten und den Ungarn , den Dänen
und den Russen , den Spaniern und den Franzosen , den Griechen und

Rumänen , den Bulgaren und den Belgiern und Holländern . Deutsche
Fürsten ohne Zahl haben im Dienste und Solde fremder Völker , selbst
gegen das eigene Volk gestanden , und sie haben ein Wettbürgerthum der

Despoten gesilstet . Die Äeldkönige stird ohnehin bei allen Völkern in ' er -
national verbündet . Kurz , die deutsche Vergangenhett der letzten Jahr -
hunderte ist voll von Schande .

Aber der deutsche Arbeiter , dieses Aschenbrödel , wird diese Schande
austilgen ; er wird die Ehr « seiner Natlonalität wiederherstellen und die
Menschenwürde zum allgemeinen Ziel der Völker machen .

Das ist, was die jüngsten deutschen Reichstagswahlcn abermals be-
stätigen . Diese Frucht einer langen , geduldigen , opservollen deutschen
Arbeit reift zusehends . Es wird wieder eme wahre Ehre , wenn man an
dieser Arbeit belheiligt gewesen ist , ein Deutscher zu sein . "

Der „ Sozialist " vom 27 . Februar sagt am Schluß eines „ Unser
Sieg " überschriebenen Artikels , woün ausgeführt wird , welch glänzendes
Bild in der „ monotonen Sandwüste unserer Zeit " für den Geschichls -
schrelber der Zukunft der Palmbaum Sozialdemokratie darbietet .

„ Die bis jetzt - ingetroffenen Nachrichten über den Auisall der Wahlen
in D. - utschland sind seldstoerständlrch unvollständig » theilweise auch un-

zuverlässig , und erlauben kem endgültiges Uitheil über das Ergebmß
derselben Noch weniger ist es möglich, jetzt schon die Bedeutung dieser
Generalschlacht richtig zu würdigen . Indem wir uns diese Arveit sür
die nächste Nummer ausiparen müssen , können wir doch heute so viel
mit vollster Sicherheit lonstatiren , daß unsere braven Genossen jenseits
des Oceans , unter den denkbar s ch w i e r i g st e n Verhältnissen ,
unter einem Vernichtung drohenden Hochoruck der Reactlon , wie ihn
selbst die Napoleoniden nie zu entwickeln vermochten , ihre volle

P j l i ch t gelh >n, undurchbrochene Reihen ze gen und einen u n -
erwartet glänzenden Sieg errungen haben , der geeignet ist ,
jedes Proletarierherz mit Freude zu füllen und uns Alle zu neuem

Kamps und neuen Opsern anzuspornen . Wir haben der W- lt gezeigt ,
daß wir unvernichtbar sind und jede nrue Gewaltthat neue Schaaken
in unsere R- ihen treibt . Ehre , dem Ehre gebührt , und ein donnerndes

Hoch unser » deutschen Brüdern l "

— Mit ansgesnchter Brutalität arbeitet die Polizei im l i b e «
ralen Mufterlande Baden darauf hin , den unbequemen Redak «
teur und Buchdruckereibesitzer Ad . Geck in Ofsenburg wirihschaft «
lich zu r u i n i r e n. Geck war Kandidat unsrer Partei in verschiedenen
badischen Wahlkreisen , u. A. in Freiburg im Breisgau . In
welch wahrhaft russischer Weise dort die Polizei gehaust , dar -
über ausführlicher in nächster Nummer . Für heute nur so viel , daß man
den Vorstand deS Arbeiterwahlvereins ohne jeden gesetzlichen
Grund verhaftete und weder den Familienangehörigen noch den Advo -
katen der Verhafteten Zutritt zu ihnen gewährte , und auch keinerlei

Auskunft gab , weshalb die Verhaftung erfolgte . Auch G e ck sistirte man »
als er am Tage nach der Wahl Freiburg besuchte . Die Hauptsache aber

ist , daß man nicht nur den von Geck herausgegebenen „ Bolksireund "
aus Grund des Schandgesetzes verbot , sondern auch ein später von Geck

gegründetes , ganz unpolitisches Blättchen „ Parlaments - und Ge »

richtszeitung " , und dies wegen eines Artikels über — Sub »

missionswesen . der unbeanstandet in der Hamburger „Tischler »
Zettung " gestanden . Die Motioirung ist ein solches Monstrum von Zy -
nismus in Bezug auf Proklamirung der nackten Willkür , daß
selbst die „ Frankfurter Z- itunz " schreibt, so etwas sei ihr noch nicht
vorgekommen . Aber — was hilft die Kritik ? Die Bande hat die Macht ,
und kümmert sich den Teufel um die Kritik . „ Nach uns die Sündfluth l "

— Ehre de « Braven ! Die Leipziger Professoren und Studenten

haben aus ihrem Siegeskommers zur Feier der Leipziger Wahl den

Sparig zum Ehrenpräsidenten gemacht . Es ist ferner im Werk , de «

Svarig zum Ehrendoklor der Universität und zum Ehrenbürger der
Stadt Leipzig zu kreiren Die große Seestadt wird dann eine Schellen «
kappe in ihr Wappen aufnehmen .

— Einen prächtigen Märzartikel enthält die Nummer 12 der

Wiener „Gleichheit " . Wir lassen denselben zur Erbauung unserer Leser
hiermit folgen :

„ Zum 73 . März .
„ Wien , 11 . März .

„ 2 —11 . Und immer wieder , so okt der Lenz den Winter bricht , er «
neuert sich — — — — ( Konfiszirt . ) — — — — —

daß wir uns würdig erweisen wollen der herrlichen und gewaltigen
Pflicht , die sie uns zum Erbe gelassen . "

Die Wiener Polizeibehörde ist zwar ein sehr kostspieliger Mitarbeiter ,
aber dasür versteht sie auch , wie Fizuca zeigt , das Aufreizen au »
dem Fundament .

Wahrscheinlich ist auch die Mitarbeiterschaft ihrer Wiener Kollegin der

Grund , der die Berliner Polizei veranlaßt hat , die „Gleichhett " durch
ein Verbot den deutschen Lesern zu empfehlen .

— Zum Kapitel vom Mehrwerth . Der „Philadelphia Preß "
ist eine höchst interessante und genaue Berechnung der Kosten
der Förderung einerTonneKohlen zugegangen . Sie bafirt
auf die Rechnung eines Kohlenwerks in Askem , Luzerne County , Penn -
sylvanien , welches durchschnittlich 480 bis SV» Tonnen per Tag fördert .
Alle nur denkbaren Ausgaben find angeführt , einschließlich Verluste bei

schlechten Schuldnern , Royaltp , 25 Cents per Tonne . Daraus ergeben
sich Selbsttosten per Tonne , einschließlich Verladung in Eisenbahnwagen ,
im Betrage von Dollar 133 ' /, . Das ist ziemlich genau so viel als der

amtliche Statistiker von Penniylvanien herausgerechnet hat , Doll . l . l »

ohne Abgabe ( Royalty ) an den Landbesitzer , und auch der hiesige „ Record "
ist in seinen genauen Berechnungen zu demselben Schluß gekommen .
Dieser Punkt wäre also festgestellt . Den Konsumenten kostet die Tonne ,
je nach Lokalität , von Doll . 5 bis Doll . 8 ; in Philadelphia durchschnitt -
lich Doll . 6. Die Kosten des Transports ( am der Reading Bahn , nach
dem „ Record " ) sind etliche 20 Cents , es stellte sich somit einschließlich
der Kosten der Ablieferung an die Konsumenten der wirkliche Werth auf
etwa Doll . 1. 60, oder abzüglich der Royalty , welches nichts Anderes als

gemeiner Raub ist , auf Doll . 1. 35 . Die Ablieferung wäre ohne Zweifel
bei rattonellem Großbetrieb sür 65 Cents zu bestreiten , und somit kämen
wir zu dem Ergebniß :

Durchschnittlicher Verkaufspreis Doll . 6 . 00
Totale Probuktionskosten ., 2 00

Kapitalistischer Profit Doll . 4. U0

Ausbeutung der Arbeitskraft : Zweihundert Prozent .

Kommentar überflüssig .

Korrespondenzen .

Spremberg , 7. März . In Nachstehendem will ich einen kleinen

Bericht über oie nunmehr hinter uns liegende Wahl und Stich »
wähl geben .

Wir hatten hier in Spremberg wider alles Erwarten während der

ganzen Wahlkamp rgne ( einige Haussuchungen auszenomnen ) ziemlich
freies Spiel , während in Kottbus jede Versammlung verboten wurde .

«cht Tage vor der Wahl konnte K r ä ck e r hier vor zirka 700 Wählern
sprechen , ein Flugblatt von 10 . 000 Exemplaren wurde uns b e s ch l a g-
nahmt , aber am dritten Tag auf höhere Anordnung wieder frei «
gegeben . Inzwischen hatten wir auch schon weitere 10,000 Flugblätter
angefertigt , so daß wir nunmehr mit Flugblättermaterial reichlich versehen
waren .

Drei Tage vor der Stichwahl sprach Genosse Geyer hier , und wir

vertheilten weitere 5000 Flugblätter ; kein GenSdarm oder Polizist kam
uns in den Weg , nur ein Großfadrikant erfrechte sich , einem unserer
Genoffen einige Flugblätter wegzunehmen , und bekam dasür ein paar
derbe Ohrfeigen .

Als wir nun unser » Kandidaten zur Stichwahl brachten , da war bei

unfern Spießbürgern der Teufel los . Fabrikanten und sonstiges Bour «

geoischor nahmen den Geld sack und Andere « zur Hand , ließen den
von ihnen so hoch gepriesenen „Freisinn " im Stich und liefen in hellen
Hausen ins konservative Lager .

W» e Sie aus den beiliegenden Annoncen ersehen , wußte der Freisinn
nicht , wie er bei der Stichwahl um den — „Freisinn " herumkommen
sollte , doch aus der Abgabe der Stimmen läßt es stch berechnen , daß
nur ein paar Gewerkoereinler für uns gestimmt haben , der Rest ist —

realtionäre Masse .
Wir find hier der Mehrzahl nach auch gar nicht für den Aufruf der

Fraktion betreffs der Wrhtunterstützung der Frelstnmgen . Nie werden
wir hier sür diese Jämmerlinge eintreten , die übrigens hoffenllich hier
auch nicht mehr so weit kommen werden .

Mit sozialdemokratischem Gruße I

Die Spremberger .

Au » dem Wahlkreise Dortmund . Die Wahlschlacht ist vorüber

und , wie vorauszu - ehen war , ist der nationalmiseradt « Grubendireltor
Kleine gewählt worden . Derselbe erhielt 21,287 Stimmen , der Demo -
krat Lenz mann 13,536 Stimmen , unser «andibat Schumacher
2141 Stimmen ; 134 Stimmen , welche hauptsächlich sür uns lauteten ,
wurden sür ungültig erklärt . Die vereinigten Ullramontanen , Deutsch «
freisinnigen und Demokraten sind um 1000 Stimmen zurückgegangen ,
während wir doch wenigstens 400 Stimmen gewonnen haben . Dies

ist zwar sür einen Bezuk wie Dortmund mit einer überwiegenden Ar «

beiterbeoölkerung sehr wenig , aber es gibt hier sehr viele Indifferente ,
und dann ist hier ein Druck ausgeübt worden wie nie zuvor . In erster
Linie war es die Polizei , welche in den Außenorten die Wirthe derart

eingeschüchtert hatte , daß sowohl wir wie die Deutschsreisi >nplen kein
Lokal zur Abhärtung einer V- rsammlung bekommen konnten . Dann war
die Hochwohllöbliche so UebenSwnrvig gewefen und hatte eine von uni

auf Sonntag den 20. Februar in Sleoers ' Lokal einberufene Lersrnun «

lung aus Grund des § 9 des Schandgesetzes verboten . An demselben

Tage wurde eine Versammlung , weiche aus der Schanze bei Kirchhörde

stattsand , durch den überwachenden Poiizeikommiffar von Barop aufge «
löst . Daß dieselbe ausgelöst werden würde , war oorauszujehen , waren

doch mcht weniger ats 4 Potizisten und 3 Gensdarmen eischrenen . Auf
welchen Grund hin dieselbe ausgelöst wurde , wissen die Gouer , jeden «

)



falls wußte der KommiffSr selbst es nicht ; er hatte gehört , daß auf
anderen Stellen Versammlungen aufgelöst worden waren , und nun wollte
er auch einmal diese fiaatsretterische That verrichten . Der Mann ver -
dient einen Orden — für seine Dummheit , denn der „schneidige B«<
amte " ist so dumm wie er lang ist . Nun , wir werden über die Auf -
lösung Beschwerde führen , und sollte es bis an den Reichsiag gehen .

In zwei >er Linie waren es die Hütten - und Zechenbarone ,
die mit ihrem H- er von Beamten und Meistern iür die Wohl Kleine ' s
arbeiteten . Diese Letzleren , welche sich zu jedem Handlangerdienste her -
geben , mußten die Arbeiter nach der Wahlurne süyren und aufpaffen ,
daß jeder auch richtig den Stimmzettel für Kleine abgab , und die meisten
thaten dies denn auch aus Furcht vor Enllaffung . Obendrein gingen
diese Hallunken hin , nahmen sich von ihrem Stimmvieh die Geeignetsten
Mit , bewaffneten sie mit Knüppeln und suchten alsdann die Stimm -
zettelvertheiler der andern Parteien von den Wahllokalen zu verdiängen .
Ein Agent , Namens Adrian , wurde von solch einem „liberalen " Hund
vor dem Kleffmann ' schen Lokale die Treppe hinuntergeworfen und brach
«in Bein . Zwei Tage nachher schrieb die „ Dortmunder Zeitung " , der
Mann sei die Treppe hinuntergefallen . Auf Hösch ' s Stahlwerk
wurden ( wie der Bericht des beifolgenden „ Bolksboten " zeigt ) die Ar -
ieiter m t Musik nach dem Wahllokale transportirt .

In Dortmund hatten die Rationalliberalm fünf Sorten
Stimmzettel machen laffen , alle zwei Stunden wurden andere
ausgegeben , damit man ja genau wiffe , wie jeder gewählt habe . In
Hörde hatte man Stimmzettel gemacht , die doppelt so groß waren
wie die der andern Parteien . Dieselben waren zudem bereits vorher in
bestimmte Form gefalten und wurden so an den Wahllokalen ausgegeben ;
dies hieß so viel als es ist selbstverständlich , daß keiner erst nachzusehen
braucht , was er wählt ; nur Kleine darf gewählt werden . Auch hier
wurden die Arbeiter rottenweise wie die Schafe geführt , und nur weni -
gen war es möglich , einen andern Stimmzettel abzug »ben , selbst Genoffen
mußten den nationalliberalen Hund wählen , um ihr Brod Nicht zu ver -
lieren . An Freibier , Schnäpsen und Zigarren haben die Hütten - und
Zechenbarone es nicht mangeln laffen , es sind ja leider auch sehr viele
Arbeiter hier , die ihre Stimm « sür ein Glas Bier oder einen Schnaus
verkauftN , und nicht daran denken , daß wenn sie einen Nationalen wäh -
len , sie sich die Schlinge um ihren Hals legen , die die Herren dann nur
nach Belieben zuziehen können . Ferner hat die Polizei in den Außen
orten die Stimmzettelvertheiler von uns sowohl wie die der Deutsch -
freisinnigen mit Gewalt von den Wahllokalen veririeben . Ja die Natio -
nalliberalen gingen sogar hin und überstrichen die Plakate , aui denen
die französischen Festungen abgemalt waren und die französische KriegS -
stärke verzeichnet war szum Schrecken aller „ Vaterlandsverräiher " ) sowie
den Löwen des Kriegsdenkmals von 1866 Mit rother Farbe , und dann
hieß es in der „ Dortmunder Zeitg . " , dies hätten die Sozialdemokraten
gethan , um nur den böien Umsiürzlern etwas anzuhängen . Der
Herr Stadlrath Kleine erlläite durch Flugblätter sowohl wie in jeder
Versammlung , daß er sür Beibehaltung des gleichen direkten und ge-
Heimen Wahlrechts wäre — wie sieht es aber mit dem freien und ge-
Heimen Wahlrecht in Dortmund aus ? War das eine freie Wahl , Herr
Grubendiiektor ? Wenn die Arbeiter den Muth beieffen HSiten und er-
klärt , daß sie sich nickt führen ließen und nach ihrer U b- rzeugung ge-
wählt hätten , so hätten Sie noch keine 860 » Stimmen bekommen und
wären niemals Abgeordneter geworben . Und trotzdem faselt e»n solcher
Mensch noch von g- heimer Wahl !

Würzburg , im März . 1614 Stimmen gegen 113 im Jihr 1884 ,
das spricht mehr als all�s andere für das , was von uns zur Berbrellun�
unserer Ideen im Wahlkamps geschah . Wir sind bei der stattgehabten
Wahl noch sechsjähriger Pause wieder selbständig mit Vollmar als
Kandldatcn in den Kamps eingetreten . In den Jahren 1881 und 1884

hatten wir der von der rarlamentarischen B>Idfläche nunmebr veischwun
denen Volkspartei Heeressolge geleistet , so daß die Herren „ Demokraten "
über unser diesmalig - s Vorgehen sehr verschnupft waren . Das von dem
Demokraten Köhl redigirte „ Journal " brachte daher über unsere Agita -
tion keine Zeile , was am besten die Art der Demokratie und den Aerger
derselben kennzeichnet .

Am b. Februar hielten wir die erste Versammlung ab, und zwar im
nahen HeidingSseld . Genosse Oertel sprach in derselben unter
großem Beifall . Nach ihm sprach ein anderer Genoffe , was den über

wachenden Bürgerm - ister ohne allen Grund veranlaßte , die Versammlung
auszulösen . Wahrscheinlich lag dem Herrn unsre rührig « Thätigk it in

HeidingSseld im Magen und glaubte er durch die Auflösung seine Rache
kühlen zu können .

Am 6. Februar Vormittags fand in Rienagel ' s Saal in Würzburg
selbst eine sehr gut besuchte Veriammlung statt , in welcher auch dem
Reserent - n Genoffen Oertel G- Iegenheit g- geben wurde , den schon
oben zitirten Köhl , welcher den schwachen Versuch gemacht hatte , ou
Lolkspartei zu retten , unter stürmischem Beifall der Veisammlung abzu -
führen . Nochmittags ging es nach Höchberg , wo die Versammlung
gleichfalls in famoserWeise verlief . Der Tag wurde durch eine Adin�s

noch in Grombühl abgehaltene , überaus zahlreich besuchte Veisamm -
lung , in welcher wiederum Oertel reserirte , beschloffen . Unsre Arbeit
wurde durch reiche Früchte , wie wir Eingangs erwähnten , belohnt .

Unser Erscheinen auf der Bildfläche des Wahlkampfs hatte die Folge ,
daß die Volkspartei , welche mit dem Freisinn einen Kompromiß aba -
schioffen hatte (!), es nicht einmal so weit brachte , in die Stichwahl zu
kommen , und eS sand daher Stichwahl zwischen dem ultramontanen und
dem nalionalservilen Kandidaten statt . Diese beiden Parteien gaben sich
« un große Mühe , die Stimmen der sonst so verachteten „ Umstürzler " z
gewinnen . Wir hielten es sür am besten , Antwort hieraus in öffentlicher
Versammlung zu geben und beriefen eine solche sür den 28. Februar
Abends ein . Dieselbe war riesig besucht , Genoffe Oertel aus Nürnburg
reserirte über die Stellung , welche wir einzunehmen haben . In scharfen
Worten kennzeichnete Oertel das Gebahren und das „ Prinzip " der
nationalliberalen Bismarcksanbeter und schloß seine Ausführungen mit
der Erklärung , daß «in Sozialdemokrat niemals einem derartigen
Erzreaktionär seine Stimme geben könne , womit sich die Versammlung
unter stürmischem Beifall einverstanden erklärte . Den Herren Ultramon -
tanen wurde ein nicht minder stattliches Sündenregister vorgehalten und

zum Schluß sür die Stichwahl Wahlenthaltung proklamrrt uno
hinzugefügt , daß wer trotzdem stimmen wolle , dem Zentrumsmann , der
» on den zwei Nebeln das kleinere sei, seine Stimme geben soll . Die Ver -

sammlung hinterließ einen sehr guten Eindruck . Wir werden unfern über -

raschenden Erfolg auszunutzen verstehen und mit neuem Muth und frischen
Kräften weiter agitiren , denn dessen find wir ja sicher , daß die Zukunft
einzig und allein der siegenden Sozialdemokratie gehört !

Aus Oberfranten . Der Wahlkampf ist vorüber und wir haben
Muße , so mancher „Liebenswürdigkeiten " und Vorkommniffe zu gedenken ,
die unter allen Umständen der Mitwelt zur Kenntniß gebracht und der
Nachwelt ausbewahrt werden müffen . Zurächst aber wollen wir kon-

Patiren , daß die Stimmenzahl für unsere Partei w Obersranken kolossal
gewachsen ist und wir mit freudigem Stolze auf die erzielten Resultate

zurückblicken können . In Bayreuth stieg die Stimmenzahl von 278
auf 1111 sür den Kandidaten Grillenberger ; in Lichtenfele - Kronach
habe » wir eine Mehrung von zirka lövo Stimmen zu verzeichnen ; über -
aus tapser hat sich Bamberg gehalten , wo sich aus Grillenberger 2032
Stimmen vereinigten . Und überall Pvliz - ischustereien , Niedeiträchtigkeiten
der unverschämtesten Art . Leicht begreiflich wird dteS ja Jeder finden ,
wenn wir an den Namen Burchtorff lRegierungsprosivent von
Obersranken ) erinnerten . Dies « „ ehrenwerthe Exzellenz " ist eine Polizei -
seele der schlimmsten Sorte , die mit Freuden jede Gelegenheit benutzt «,
den verhaßten Sozialdemokraten eins anzuhängen , ihie Agitation , wenn
es ging , unmöglich zu machen . Aber , Herr Präsident , die Zeiten sind
vorüber , auf jeden Schlag , den Ihr uns vetsetzt , gebe » wir Euch zwei

zur Vergeltung . Seine Parole , jede Versammlung , die nur im sozial -
demokratischen Geruch steht , im Boraus zu verbieten , wurde mit einer

Virtuosität sondergleichen von seinen untergebenen Mameluken befolgt .
So sollte in Forchheim eine Versammlung sein , zu der die Ge-

«offen W i e M e r und Oertel das Res - rat übernommen harten ; flugS
kam der § S des Schandgesetzes vom Jahr 1878 und rettete den de-

drohten Slaat . Für den 30 . Januar war in Bamberg eine Versamm -
lung mit Oertel als Reserenten anberaumt . Es ging wie es unser
vielgepriesener „Rechtsstaat " , der Staat der GotteSsurchr und fromme «
Sitte , zu seiner Erhallung erheischt - man verbot die Versammlung . In
dem Eldorado der Polizei - Niedertracht und - Schändlichkeit in Oderscaiiker ' ,

in der Stadt der „ Zukunftsmusik " , Bayreuth , durste nicht anders
»erfahren werden , man verbot naiüilich sofort eine von dem Genoffen
Purrucker einberufene Versammlung , in welcher ebenkalls Oertel sprechen
sollte . Eine zweite von dem Wahlkomite daselbst auf den andern Tag
«inberufene Veriammlung ohne Angab « eines Referenten wurde von dem
gleichen Schickial ereilt . Da eS zu spät war , die Verbote bekannt zu geben ,
fanden sich Hunderte von Menschen , allen Parteien angehörend , vordem
Versammlungslokal ein , was einen andern Kumpan , der sich Gehret ,
Rumpff u. s. w. zu Vorbildern genommen zu haben scheint , Gelegenheit
gab , seinen „ Rus " noch weiter auszubauen . Es ist das der sogenannte
Rechtsrath Schützinger . Wie dieser Herr den Titel Rechtsrath , ohne
schamrotb zu werden , führen kann , ist eigentlich unbegreiflich , weniger
unbegreiflich sein Thun und Tieiben . In dem Gast , immer , das mit dem
Versammlungslokal ( dem Saal ) in keinerlei Zusammenhang steht , hatten
sich viele Partei�enoffen eingefunden , worunter auch Oertel , so daß das -
selbe total gefüllt war . Purrucker und Oertel gaben bekannt , daß die
Verbote erfolgt , die Abhaltung der Versammlung daher unmöglich sei,
letzterer fügte noch bei , die beste Antwort hieraus wäre am 21 . Februar
die Abgabe der Stimmzettel , welche den Namen Grillenberger tragen .
Kaum war dies geschehen , that sich die Thür auf , Ehren - Schützinger trat
ein , etwa «in Dutzend unschuldiger Polizisten im G- iolge . „ Ich mache
bekannt , daß die Versammlung verboten und das Lokal binnen 10 Mi -
nuten zu räumen ifl, " Hub die „leuchtende " Stütze des Staates an . Ein
allgemeines Erstaunen ob eines solchen unerhörten Verlangens war die
erste Antwort , die zweite die , daß Oertel alle Anwesenden aufforderte ,
ruhig zu bleiben , da Niemand das Recht habe , friedliche Gaste aus einem
WirthSzimmer zu vertreiben . Darob ergrimmte der Rath ohne Recht
und glaubt «, unverschämt werden zu dürfen , mußte sich jedoch von
Oertel , der ihn gründlich abführte , eine Lektion über Anstand gefallen
laffen . Aus irgend eine Weise mußte sich nun der blamirte Rechtsgelehrte
Satisfaktion verschaffen , da er die Schmach , von dem 21jShrigen Oertel

zur Raison verwiesen worden zu sein , nicht aus sich sitzen laffen durste .
Er umstellte deshalb das ganze Wirthshaus mit Polizisten , ließ Niemand
herein und hinaus , wodurch er eine neue grobe Rechtsverletzung be

ginr , da er den Wirth in der Ausübung seines Geschä ' tes stark beein -

trächtigte , und ließ zum Schluß alle Anwesenden , zirka 70 an der Zahl ,
durch seine „ Untergebenen " aufschreiben . Nun war die rettende That
ge chehen , der Herr Rechtsrath halte sich unsterbliche - Verdienste um die

Erhaltung des bedrohten Gemeinwesens erworben ! Wer lacht da nicht ?
Höchstens ein bornirter , denkunsähiger Spießbürger , den es ärgert , daß
die Wogen des entschiedenen Fortschritts , der Sozialdemokratie , immer
höher steigen und auch ihn schon nicht mehr die gewohnte , behagliche
R- He genießen laffen .

Auch eine von Löwenstein einberufene Versammlung , die in Bayreuth ,
mit O- rtel als Reserenten , stattfinden sollte , wurde verboten , und die

Gelegenheit benutzt , Oertel mitzutheilen , daß gegen denselben Untersuchung
aus Grund des ß 17 des Gesetzes der Infamie eingeleitet worden sei.
O- riel hat aber bis dato von dieser gütigen Vorsorge noch l ichts erhalten .

Gegen diese Wahlbeeinfiusiungen , die durch anoere Schändlichk - iten ,
welche wir nicht alle auszuzählen vermögen , noch weitere Illustrationen
erhalü n könnten , wird bei der neugewähllen sogenannten Volksvertretung
Piotest erhoben werden . Bon der Erfolglosigkeit dieses Schrittes sind
wir angesichts unsere » Rechtestaates im Voraus überzeugt , wir verfolgen
den Weg auch nur , um zu den vielen „Rechtsresultalen " . die vorhanden
sind , neue zu schaffen . Unentwegt aber werden die Bamberger und

Bayreuther Genoffen für die Sache der Gerechtigkeit gegen die Unter -

drückung und Tyrannei mit weiterkämpfen , bis einst die Stunde schlägt ,
wo mit Euch , Ihr Burchtorff , Schützing « und Konsorten Abrechnung
gehalien wird , und das siegende Proletariat zum Heil der Gesammtheit
die Herrschs t errungen hat !

Zum 19 . März 1887 .

Johann Philrpp Becker , dem internationalen Vorkämpf «

des Proletariats .
Geboren den Ig . März 1808 .
Gestorben den 7. D- zember 1886 .

„ Er war ein echter Sohn der heitern Pkaz
an Körper und Geist kerngesund bis zuletzt . "

Fr . Engels .

Melodie : „ Schier dreißig Jahre rc . "

Em sprühend heitrer Streiter ,
Hast Du den Humpen geleert ,
B st Du im Sturme bestanden ,
Hast Du zugetrunken den Landen ,
Vom Rhemgoldschem verklärt .

Dem Volk zu Lust und Lieb «

Hast Du den scharfen Stahl
Dem Feind auf ' s Haupt geschwungen ,
Zu Schutz und Ttutz gesungen
Froh üb « Berg und Thal .

Und lachend in Kampfespausen ,
Bei ächter der müstrgen Klag ' , —

In Drang und Sturmeisausen .
Da ließ - st Dem Spottwort Du sausen
Auf den Feino wie Schwerterichlag .

Wie Volker d « Fiedler unS lebst Du

Im tiejsten Herzensschacht —

Wie du freudig in allen Tagen ,
So wollen wir vorwärts tragen
DaS Banner — alS roch - Wacht !

Ehurt Friedrich .

Sprechsaal .

Zwei strebsame Jünger Stieber ' » .

D « in Rr . 11 . Seck « 3. unter ähnlicher Spitzmark « gekennzeichnete

« » rittsetzer « ngust Heinrich , «urfürstenstraße 171 Hof 4 Tr .

in verli « , hat «inen Partner gesunden , der gleich ihm in die „ schwarze
Lifte " « » n , » tragen ist .

G« ist die « d « „ Schriftsteller " Ludwig Schwenuhageu , in

Sachsen , Thüringen . Hannover ,c . seit über Jahresfrist al «

„ freireligiöser Prediger " und „ Parteigenosse " aus .

tretend , jetzt vor einem Jahr gleich «maßen in Z ü r t ch angeblich mili -

tirftüchtig mit Frau und Kind «schienen und gegenwärtig in Stettin .
wahrscheinlich in persönlicher Schutzhaft befindlich .

Schwennhagen entpuppte sich inZürich als arbeitsscheuer

Abenteurer und « eutelschneider . mußte wegen Schwindel -

schulden fliehen , ließ Frau und Kind zurück und fand trotz mehrfach

ergangener Warnungen abermals Verkehr mit den Genoffen ver -

schieden « Orte in Deutschland . In Stettin erschien er zu der L « -

sammlung . die den « e l a g e r u n g s , u st a n d ,ur Fol ge hatte .

Er wurde ausgewiesen , ließ zur Stichwahl daselbst ,n - in « Ver -

sammlung «inen Bries von sich verlesen , worin « Wahlenthaltung

p , o k l a m i r t e. und tauchte , als Genoffen oppontrten , p l » tz l i ch in

eigener Person aus der Galerie auf , um sein - schrtstlrche

Proklamation m ü n d l i ch zu vertreten . , ,
Seine hieraus «folgte Verhaftung «scheint led , glich al « Poll -

, e i m a n ö v - r , nachdem seststeht , daß er in « r a n d e n b « r g gleich -

fall « ( gegen den Beschluß dortiger G- noff - n) durch zwei von ihm be-

arbeitete Mckglied - r des WahlkomiteS im nationalliberalen

„ Anzeiger " Stimmenthaltung proklamiren und erklären ließ :

„ Wer sich nicht an die R i ck e r t - P ar tet ( Freisinnigen ) verlaufe «

lassen w- ll , der wähle nicht ! "
Unumstößliche Tdatsache ist endlich , daß et anderuort » mit

der Polizei tonferirt und durch diese „ eine lohnende Exi »

stenz " zugesagt erhalten hat , nachdem er ihr Denunziau .

tendienste geleistet , odschon er G e ld u nter st ü tz u n g en der

G- nosj - n allerwärtsreichltch erhielt . — Auch die Z a h l u n g

seiner Schulden wurde dorten seinem LogiSgeb « durch eine » uul
g - nau bekannten Polizeikommissär garantirt .

Meide man überall Personen seines intim « en Umganges mit
solche , die ihm als notorische Wnkzeuge dienten und gebe uns umgehent
Kenntniß derselben , sowie der von Schwennhagen geführten 9 « '
pfehlungen und seiner sonstigen Thätigkeit .

Der Polizeispion und Agent provoc ateur Schwen »
Hagen ist zirka 23 - 24 Jahre alt , über mittelgroß , schlank , mittet
blond ( buschiges , wahrscheinlich jetzt wieder langes Haar ) , trägt Schnur »
bart - Anflug . Augen braun . Pastorale « Aussehen . Spricht eine Alt
hannöverschen Accent .

Di - ihm in Stettin angediehene ( Schutz ) haft ist daraus b«- chn «t >
ihn als „ Märtyrer " , sür künftige „ Geheimbundsprozeffe " und „ Belag »
rungszustands " - Komödien den Genoffen Vertrauenswerth zu mache ».

Augen auf , bis wir mit den weiteren Polizeigaun « n offeutküh
ins Gericht gehen können .

Die Vertrauensleute .

Immer wieder

schärfen wir unseren Korrespondenten ein , unt « Angabe des Datrnnt
in jedem Brief u. s. w. stets deutlich anzugeben , welche Korrespon -
denzen , Sendungen rc. bis zu Abgang eingetroffen waren . Bei Adreß »
änderungen , Adreßlöschungen u. dgl . ist unbedingt Vorkehrung zu treffe «,
etwa Laufendes in sichereHand zu leiten . Alle Sdreßmeldunge «
bitten wir in Deutsch - und Lateinschrist ( behufs Kontrole ) deutlich
zu schreiben und sich nicht blas mit zwei oder drei Adresse «
zu behelfen , was stets gefährlich ist .

Deckadressaten oder d « en Angehörige find zur Ablieferung
sofort nach Empfangnahme strengstens anzuhalten .

Weiterbeförderungen und Abholungen sind pünkttichß
zu bewirken , Kouverte und Emballage sofort nach Empfang
zu vernichten .

Man schreibe B e r i ch t « « . für die Redaktion niemals aus
denselben Briesbogen , der G- schästiiches emhält , sondern Jedes
sür sich getrennt .

Expedition des „ Sozialdem o k r a t . "

Letzte Nachricht .

( Nach Schluß der Redaktton eingetroffen . )

In Leipzig ist ei « Schneiderstreik ausgebrochen .

Zuzug wird dringend gewarnt .

vo »

Briefkasten
der Redaktion : Einsendungen ,c . find eingetroffen au « Berlin ,

Darmstadt , Königsberg , Leipzig , London , Chicago ,
St . Louis . — London : In nächster Nr . — S a r n « n : Gedicht
finden Sie bereits im „ Vorwärts " .

der Expedition : H. Sch . Alloa : 40Pf f. Ldb . « h . Bstllg n. Brsch «.
notirt — Rebus : Mk. 12 — Ab. Jan . u. Febr . «rh . Bstllg - folgt . Adr .
notirt . — Rothe Faust : Warum Derartiges hi « h « ? Damit habe »
wir doch nichts zu thun . Mit Nr . 11 Nähere « abg . — G. S. Sch .
London : Bf . v. 9 3. erh . Beil . besorgt . Sie sind und bleiben st »

Jrrthum , auch wegen der „ Taufe " . Gruß ! C. A. B. B. London : 10 Fr -
f. 2 Expl . „L. ». Z. " pr . ' / , Jahr 87 in Ggrch . gutgebr . — S. S. i

( öwfl 3 — ) Fr . 5 92 ä Cto . gutgebr . Bstllg . folgt . — Hannibal : Bf-
v. 10. d. kostet bv Cts . Strafporto , 37 Gramm w« den alS 3 rnvt

16 Gramm berechnet . Fehlten also 20 Pf. — Großes Zuchthaus : Und
Sie schicken gar 9 6 Gramm mit 40 Pf . frankirt , so daß wir Fr . 2 bO
( Mk. 2 —) Strafporto Ihnen delasten müssen . — S. Sch . Sch » « » »
den : Fr . 2 — v. 23 2. durch St . erh . , nunmehr d. Wfd . dkd. zuge »
Qttg . in 10 erloschen . — P M. Bern : Fr . S — pr . Usd. , desgl . vo »

Ungenannt das . Fr . 1 — dkd. erh . — C. Sch . Bern : Stimmt . JnRr ,
ü, 8, 9 u. 12 per dorten QuittirteS ergibt zus. Fr . 110 — pr . Usd »
u. Fr . 320 — pr . Wsds . , waS nach Wunsch hiermit rund quitttren . - -

Th. Sp . Schffh . : 26 Cts . f. R. T. erh . Bstllg . abg . West « « « »ach

Wunsch . — S. K. pr . N. Zch. : Fr . 6 — per Usd- dkd. « h . — K. A-

Langnau : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . u. Fr . 2 — pr . llfd . dkd. « h . — Sch -

H. in O. : Mk. 4 40 Ab. 2- Qu . «rh . Etadtpostmarken nehme »
wir künstig nicht mehr in Zhlg . — P. B. pstlgd . Sch . : Mk. 1 — «rh .

Anonyme Bstllgn . werden ferner nicht berücksichtigt . — Brenn » « !

Gewünschtes folgt . Bett . dkd. « h . Wettel «» bfl . — H. K. u. W. M>

Prenzlau : Mt . 2 70 pr . Wsd . dkd. erh . — An der Heu cheu « : Ad«.

geordn . Warum Weitere « nicht sofort beigegeben ? — Rother Apostel »
Adr . ,c . vorgem . Bfl mehr . — Clara : Rellam . unterwegs mit 9. B«C-

v. 12. 3. eing - tr . Projekt leuchtet uns nicht ein . — t - : Adr . - Aendra ,

erh . D» e letzten Eingänge aber verschweigen Sie ? Ei ! eil — Roland U»

Ueber Mk. 100 — Zhlg . an M. pr . C. W. «bitten Beleg , damit ' " " "

können . Werteres erwarten . Adr . notirt . —

Anzeigen .

Gesuch .

Ein tüchttger , verheirathet « Buchdruck - Maschinenmeister

gewiesener ) , der im Accidenz - , Bunt - , Werk - und Zettungsdruck ersah « «

ist, sucht sofort Kondition .

Näheres durch die Expedition d. Bl .

Durch Untnzeichnete ist zu beziehen :

Worwärts .

Liederschatz sSr Mäuuer - Gesaugvereiue .

Lieferung I . Die Weber ( H. Hein «) von W. Sundlach .
Da « rothe « anner ( H. Bind « ) von C. SRanii .

Preis : Partitur Fr . ö - ( Mk. 4

„ Stimmen „ 4 — „ 3 20 .

Lieferung II . Aufnahmelted ( C. Sahm ) von Carl Satznv
Trinklied ( S. vahm ) von Carl Sah « .

Preis : Partttur Fr . 4 — ( Mk. 3 20) .
„ Stimmen „ 8 — „ 2 40 .

Lieferung m . « or dem Sturm ( R. Prutz ) von » . Eber Hardt .
Das freie Wort ( S. Herwegh ) von A. Eberhardt »

Preis : Partitur Fr . S — ( Mk. 4 80) .
„ Stimmen „ 4 — „ 8 20 .

Lieferung IV . Schlaf in Frieden ( S. Friedrich ) von W. Enndlach .
Preis : Partitur Fr . 4 - ( Mk. 8 20) .

„ Stimmen . 2 60 „ 2 — .

Komponisten , welch « paffende Lieder den »erlegern ( Kirchner
und R o s « n b « r g. 172 1. « venu « R « w y o r k ( City ) einsende »»
werden bei Annahm « ihr « Kompositionen nach Kräften honorirt .

Befüllungen sehen tktgegen

TolkidaeUiftAdlaiii und Izpedlttn las „ tor . "

Hattlnsen - XOrlch .

»chioeiz - «tiioii >nl-hasl »duchi>racke»t poUivim - zertch
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